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Politische Wundschau.
Keine neuen Koalitionsverhandlungen.

Aus parlamentarischen Kreisen erfahren wir , das;
zur Zeit keinerlei Verhandlungen zwischen den jetzigen
Koalitionsparteien und den Demokraten zwecks Erwei¬
terung der Regierungskoalition auf breiterer Grundlage
stattfinden . Wenn überhaupt Verhandlungen gcpsto-
gen werden , so kann es sich nur darum handeln , die
Demokratische Partei dazu zu veranlassen, Dr . Ra¬
thenau  die Erlaubnis zum Beitritt in das jetzige
Kabinett zu geben. Eine Beteiligung der Demokrati¬
schen Partei als solche ist in nächster Zukunst nicht
zu erwarten , da sie sich durch ihren einmal gefaßten
Beschluß, mit Polen nicht zu verhandeln , gebunden
fühlt.

Die kommende Lohnbewegung.
Die Generalkommission der Gewerkschaften betrach¬

tet die Regelung der Teuerungszulage der Beamten als
einen Vorläufer einer großzügigen Lohnre-
g,e l u n g der gesamten Arbeiterschaft , bei der die Ne¬
uerung die Vermittlerrolle übernehmen wird . Diese
kommenden Verhandlungen sollen rein sachlich und
frei von jeder Politik geführt werden . Im gegenwär¬
tigen Augenblick ist man sich innerhalb der Gewerkschaf¬
ten über die zu ergreifenden Maßnahmen noch nicht
ganz einig , doch können die Verhandlungen nur dann
einen negativen Erfolg aufweisen, wenn die Lohn-
kämvke von der Arbeiterschaft prinzipiell geführt wer¬
den Einen Einfluß kann auch das Verhalten der
Kommunisten haben , die ohne allen Zwerfel schon;etzt
im Begriffe lteücn. ück ank einen ähnlichen Kamps vor-

zuveretten , aber im Gegensatz zu den anderen ' Gewerk¬
schaften die Sache politisch ausbeuten wollen.

Die Abrüstungskonferenz.
Die „Washington Post " erklärt , daß die Bespre¬

chung über die Begrenzungen der Rüstungen zur See
unmöglich  sei , wenn sie nicht das Auseinanderge¬
hen der englisch-japanischen Allianz zur Folge haben
sollen. Die Zeitung sagt: Wenn wir über den Punkt
einig werden , daß jede Flotte nicht über ein bestimm¬
tes Maß hinausgehen darf , dann wird es natürlich un¬
ter der absoluten Bedingung sein, daß sich zwei Flot¬
ten auf Grund einer Allianz nicht vereinigen können.
Andernfalls würde das sestgelegte Verhältnis sofort
über den Haufen geworfen werden , und die Nation,
die ihre Flotte herabgesetzt hätte , müßte dann gegen
zwei kämpfen. Diese These, die schwer zu widerlegen
ist, ist auch diejenige, welche der amerikanische Senat
unterstützt.

Stefan Lanzanne schreibt im „Matin ", die ameri¬
kanischen Delegierten zur Konferenz in Washington hät¬
ten endgiltig mit dem Generalstabsches der Marine u.
dem Marincminister das Programm über die Herab¬
setzung der Rüstungen , das Amerika der Konferenz un¬
terbreiten werde , scstgelegt. Es nmfasse nicht nur die
Einschränkung der im Bau befindlichen Schiffe, sondern
auch mit den Marinebasen , mit der Küstenbefestigung,
mit der Frage der Häfen und der Frage der Umgestoch-
tung der Handelsmarine in eine Kriegsmarine.

Die russischen Schulden.
An die Anerkennung der zaristischen Schulden durch

die jetzige russische Regierung gegenüber der Entente
knüpfen viele Wirtschaftskreise den Wunsch, daß durch
Unterstützung der alliierten Staaten Rußland wieder

zu einem yandclssähigen Staate werden könnte. Auch
die deutschen  Industrie - und Handelskreise hoffen
diesen Augenblick nicht ungenutzt vsrübergehen lassen
zu müssen. Von einer der Handelsdelegation in Ber¬
lin nahestehenden Persönlichkeit wird uns mitgeteilt,
daß Rußland selbst mit Unterstützung der Entente un¬
möglich in der Lage sein wird , seine Vorkriegsschul-
der: zu bezahlen. Man will in diesem Schritt der Sow¬
jetregierung nichts anderes sehen, als die Forderung
nach Anerkennung der Gleichstellung Rußlands zu an¬
deren Völkern . Sollte der Sowjetregierung diese Re¬
gelung gelungen sein, so wird sic sich damit begnügen.

Aus Ungarn.
Wie in Bern  bekannt wird , hat die Umge¬

bung  des früheren Kaisers Karl Aufenthaltsgeneh¬
migung in Luxemburg  erhalten.

Wie die B u d a p e st e r Blätter melden , hat der
Sonderzug , der König Karl nach dem englischen Ka¬
nonenboot zu bringen hatte , die ' Station Battas-
zek  passiert . Vor dem Zug fuhr ein militärisch be¬
setzter Sonderzug , -dahinter ein gleichfalls von Bewaff¬
neten gesicherter Zug . Die Züge hielten auf der Do¬
naubrücke zwischen Battaszek und Baja . Der König
stieg sodann in einen Wagen , der ihn zu dem engli¬
schen Kanonenboot „Glouworm " brachte. Die ganze
Umaebuna war von Militär stark bekeüt.

Italien und Rußland.
Rom, 5. November. (Havas.) Der „Meffagero"

berichtet, dasi das erste Abkommen zwischen Italien und
den Sowjets in dieser Woche vom Marchese della Toretta
imNämen Italiens und vsn Worowjki im Namen der
Sowjet «egieiung unterzeichnet werden würde.

Liebe erweckt Liebe.
Original -Roman von H . Courths -Mahler.

87. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Aber er hielt eS doch für das beste, sie ruhig ge-

währen zu lassen, bis sie sich selbst wieder zurechtgefun-

bC” Während sie bei Tische saßen, trat der Diener ein

töerr Kommerzienrat Volkmer läßt den gnädigen
Herrn um eine kurze, dringende Unterredung bitten . Ich
habe den Herrn Kommerzienrat m den Empjangssalon

Hans Ritter erhob sich sofort .,, ohne zu bemerken,
daß Fee wie gelähmt in ihren Se „ el zurück,cmk.

„Entschuldige, Fee — ich hoffe, es ist nur eine kurze
Störung, " sagte er ruhig und gmg hinaus.

Fee saß wie erstarrt . Was führte Volkmer jetzt
Hierher? Zu dieser ungewöhnlichen Stunde . Hatte er
in Erfahrung gebracht, daß zwischen Hans und seine,.!
Schwiegersohn ein Duell siattsindcn . sollte . Kam er,
um es zu verhindern , — um zu vermitteln aus Angst,
daß Ellen die Aufregung töten würde?

Ach, wenn Volkmer wüßte — dann — dann wäre
vielleicht Hoffnung — dann würde vielleicht das Schreck¬
liche verhindert . „ . , , .. . . .

Wenn er es doch wüßte — wenn er es doch wußte!
Sie saß wie gelähmt und wartete . ,
Endlich kam Hans zurück. Er sah , sehr ernst, sehr

blaß und unruhig aus und blickte an ihr vorbei , aw
scheue er ihren Blick.

„Was - was wollte - der Kommerzienrat von
dir ?" fragte sie heiser — tonlos , und ihre Augen hin¬
gen wie vergehend an seinem Gesicht-

Er sah aus seinen Teller nieder und eS zuckle un¬
ruhig in seinem Gesicht, als kämpfe er eine Erregung

Vi'&'Ä vm  Belang — nur Geschäftliches — er hat

mich gebeten, morgen früh etwas Geschäftliches für ihn
zu erledigen , da er — er selbst ist verhindert ."

Sie tastete nach ihrer Stirn.
„Und du — du wirst es übernehmen ?" fragte sie,

und es war ihr , als höre sie ihre eigene Stimme ganz
weit entfernt.

„Fa, " antwortete er zerstreut. „Morgen früh wirst
du allein frühstücken müssen; ich fahre schon vor acht
Uhr in Geschäften fort ."

Sie sank in sich zusammen.
Also keine Hoffnung mehr — das Verhängnis brach

herein ! Wenn Volkmer hatte vermitteln wollen , so war
es ihm nicht gelungen . Es blieb dabei , daß Hans mor¬
gen früh um 8 Uhr Forst gegenübertrcten würde.

Und ihr verschwieg man das alles . Sie durste
nichts davon wissen. Es war , wie immer in solchen
Fällen . Die Frau durfte das Entsetzliche erst erfahren,
tvenn sie nichts mehr daran ändern konnte. Dann durste
sie es wissen — und dann mußte sie stillhalten , wenn
das Leid über sie hereinbrach, wenn die Männer ein¬
ander umgebracht hatten — dann , ja dann erst hatte sie
das Recht, den Leidenskelch zu leeren — bis auf den
Grund.

Hans Ritter war entschieden von einem unruhigen
Gedanken beherrscht und achtete nicht wie sonst aus seine
Frau . Aber weil er sie für ruhebedürstig hielt , blieb
er heute nicht lange in ihrer Gesellschaft sitzen. Bald
nach dem Abendbrot schob er eigenes Rühebedürfnis vor
und sagte ihr gute Nacht.

Er strich noch einmal über ihr Haar.
„Schlafe dich gut aus , Fee . Ich werde sorgen, daß

du nicht geweckt wirst morgen früh . Ich frühstücke zei¬
tig allein , da ich, wie schon bemerkt, früh Geschäfte
zu erledigen habe . Gute Nacht, Fee — morgen hast du
hoffentlich wieder klare Augen ."

Dantft ging er aus dem Zimmer.
Sie starrte ihm nach. Ihr war , als müsse sie

aufschreien. So ging er von ihr , vielleicht in den Tod!
Galt sie ihm denn so gar nichts , daß er keinen anderen

Abschied für sie hatte ? In den Tod ging er — ruhig
und unbewegt — für sie — um sie — aber der Abschied
von ihr ließ sein Herz nicht schneller schlagen.

Und sie hätte ihm nachstürzen mögen, um seine Knie
zu umklammern und ihm zu sagen: „Geh ' nicht so von
mir — laß mich mit dir sterben — wenn eS sein muß —
nur laß mich nicht allein !"

Mit schmerzenden Gliedern und schwankenden Schrit-
ten ging sie in ihr Schlafzimmer . Ihre , brennenden

! Augen starrten hinaus in die Nacht.
„Vater im Himmel — erbarme dich meiner Not —

laß ihn mir !" betete sie und sank am Fenster in di«Knie. **
18 . Kapitel.

Fee hatte in dieser Nacht ihr Lager nicht aufge-
sucht. Von ihrer Zofe hatte ste^sich ein weiches Mor>
Senkleid überstreifen lassen und sie dann zu Bett ge-
schrckt. Dann war sie abwechselnd ruhelos aus wtb ab<
geschritten oder hatte erschöpft und verzweifelt auf dem
Diwan gelegen. Bis gegen 1 Uhr hatte sie aus ihres
Gatten Arbeitszimmer noch Licht schimmern gesehen.
Tann hörte sie ihn leise die Treppe h .auskommen. Sie
hatte das elektrische Licht in ihrem Zi . nner ausgedreht.
®r wissen , daß sie wachte.

Memlos lauschte sie, bis seine Tür sich hinter ihmschloß.
Müde und matt zum Sterbur unh doch nicht im¬

stande zu schlafen, sah sie den jungen Tag erwachen.
Diesen Tag , der ihr furchtbares bringe » würde . In
fahler , nüchterner Klarheit brach er an — dann streute
die ausgehende Sonne rotgoldenes Licht über die Well.
Drarchen im Garten zwitscherten die Vögel . Ihre zar¬
ten Stimmen schienen Fee grell und unerträglich . Er¬
schauernd schloß sie das Fenster , als könne sie damit
das erwachende Leben ersticken.

Der Kops tat ihr weh . Sie löst« dl« schweren
Flechten, die wie goldene Schlangen über das weiße
Morgenkleid herabfielen.

_ _ _ (Fortsetzung folgt.)

mm,  Den9.M.
:—: abends 8 Uhr : «Sang'erheim

— Die Einwohnerschaft von Flörsheim wird hiermit zur Feier freundlichst eingeladen. —
Die Feier findet unter Mitwirkung des Arbeitergesangvereins, Vorführungen der „Freien Turner" statt.

mV Festrede hält Genosse Etadtrat Lehrer Maas-Wiesbaden. "WU SW" Schaffende Bevölkerung, Freunde der Republik erscheint in Massen. "Witz
Eintritt frei ! Die Arbeitsgemeinschaft der sozialistischen Parteien.



Me Nrwuhe des Weltmarktes.
(Vo« unserem Berliner Vertreter .)

Die Poftttter der Entente haben in steter Folge
es durch Beschlüsse und Drohungen verstanden. Deutsch-
land auf die Knie zu zwingen , es nicht nur zur Skla¬
venarbeit , sondern auch zur Verzweiflung  zu
bringen . Sie haben Bcstiummr en durchgesetzt, nach
denen Deutschland Zahlungen zu le.sten hat , die ins
Ungeheuerliche gehen. Jetzt betrachten sie ihr Werk.
Zufrieden können sie damit nicht sein, denn Lloyd
George  gab wiederholt zu, die Lage in Deutsch¬
land beunruhige Europa . Er gestand damit ein, daß
die von ihm mitgeschaffene Lage in Deutschland schuld
sei an der katastrophalen EntwiMung der Arbeitslosig-
keit in England , an der zunehmenden Teuerung in
Frankreich, an dem UebeMuß deutscher Warenangebote
in allen Ländern , wo enOische Konkurrenz ausgeschaltet
wird infolge der billigen deutschen Preise.

Es ist klar, daß Deutschland unmöglich seine Zah¬
lungen ausrechterhalten kann, daß weiterhin deutsche
Waren in Unmengen ins Ausland wandern zu einem
Schleuderpreis , der jede andere Konkurrenz ausschließt,
daß Deutschland aber seine Einfuhr auf das Allcrnot-
wendigste einschrankt und diese auch nur noch aus Lire-
dit nehmen kann.

Es gäbe verschiedene Möglichkeiten nicht nur l»e
augenblickliche Marttatastrophe in Deutschland zu be¬
seitigen, sondern auch die Verhältnisse auf dem euro¬
päischen Weltmarkt« zu verbessern. Einmal müßte die
deutsche Regierung die nötigen Maßnahmen und die
nötige Kraft aufwenden . Aber sie allein vermag es
selbstverständlich auch nicht, den nach unter rolleude»
Stein auszuhalten . Leichter wäre es der Entente , hel¬
fend emzugrersen und Erfolge zu erzielen. Zunächst
Ware die Revision des Versailler Vertrages , vielleichi
auch nur eine Hinausschiebung der Reparationszaülun.
gen angebracht . Dann aber wäre notwendig die Be¬
willigung großer Kredite an Deutschland, die Regelung
des Warenaustausches , die Inanspruchnahme deutsche-
Arbeiter in Frankreich . Schließlich und letzten Ende -'
aber mühte die o b e r s ch l e s i s ch e Frage noch ein¬
mal revidiert werden . Denn hier liegt der wichtigste
Punkt der ganzen europäischen Krise. Man wird in
Washington wahrscheinlich alle diese Fragen streifen,
aber , da die Politik ja imnier noch als unfehlbar
gm und die Politiker , die hier zusammensitzen, nicht
dre Wahrheit gelten lassen, sondern sie zu vertuschen
versuchen. Erst dann wahrscheinlich, wenn es zu spät
ftm wird , wenn die Katastrophe unaufhaltsam ihrem
Ende zugeht, wird die Vernunft über die Politik sie¬
gen und wird das Verständnis die Fragen in den Vor¬
dergrund schieben, die hier als das Grundübel der
deutschen und europäischen Katastrophe bezeichnet wor¬
den sind.

Das neue Preutzenkabinett.
A In der Lösung der Regierungskrise in Prcu

ßen stellten sich im letzten Augenblick unerwartete «»eise
Hindernisse ein, die die Verhandlungen unnötig verzö¬
gerten und den ganzen Jammer unseres „parlamentari¬
schen" Systems grell beleuchteten. Die Vorgänge da¬
bei zeigten wieder einmal , daß alles bei uns in der
Politik vollkommen von Parteiinteressen beherrscht wird
und daß in entscheidenden Stunden niemand an maß-aebender Stelle zu finden ist, den eine etwas idealere
Anstellung und Ungebundenheit nach allen Seiten hin

zur Vertretung der wahren Interessen des Volkes be¬
fähigten . Die Arbeit hinter den Kulissen ist auch bei
dieser Regierungsbildung nur zum geringsten Teil be¬
kannt geworden . Aber was bekannt wurde genügt , um
die ganzen Vorgänge m einer wenig vorteilhaften Be-
leuchtung erscheine« zu lasien.

Die Vorbereitung «« zur Wahl des Ministerpräsi¬
denten gestaltete» sich zu einer geradezu beschämenden
Angelegenheit für säst alle Beteiligten . Zuerst einigte
man fich curs die Kandidatur des Sozialdemokraten
Leinerl,  der aber , zuerst mit seiner Wahl einver¬
standen, später ablehnen zu muffen glaubte . Die Wahl
fiel dann auf den Demokraten O e s e r . Aber auch
dieser Kandidat lehnte «ach anfänglichem Einverständ-
ms eine halbe Stunde vor Beginn der Plenarsitzung
des Landtages infolge von volksparteilicher Seite ge¬
machter Ansprüche und Forderungen ab . Damit schien
alles Bisherige in Frage gestellt. Landtagsvertagung,
neue Verhandlungen , neues Hin und Her mit einer
werteren Verzögerung waren nötig , bis dann schließlich
in spater Nachtstunde der Sozialdemokrat B r a u n als
Mmrsterprästdent durchs Ziel ging.

Auch die Ministerliste mußte nochmals revidiert
werden . Sie weist jetzt folgende — endgültige — Zu¬
sammenstellung auf : Präsidium B r a u n (S .). In¬
neres S e v e r i n g (S .), Handel Sicking (S L
Landwirtschaft W e n d o r f s (Dem .), Justiz A rn
Zehnhoff (Z .), Volkswohlfahrt Stegerwalo
C3-), Finanzen Dr . v. Richter (D . V -), Unterricht
Boelrtz (D . V .) . Das Auffälligste an dieser Liste
ist Wohl oie Wiederkehr Stegerwalds in
das Ministerium . Stezerwald scheint also seinen Lieb¬
lingsgedanken , sich in Zukunft ganz den Gewerkschaften
widmen zu wollen , aufgcgeben zu haben . Braun
darf als energischer Leiter der Regiermrgsgeschäfte be¬
zeichnet werden . Bis zum Frühjahr bekleidete er be-
reits den gleichen Posten . Ebenso kehrt der Sozialde¬
mokrat S e v e r i n g in das unter ihm von der Rech¬
ten heftig bekämpfte Ministerium des Innern zurück.
Der Handel 'sminister ' S i e r i n g war Leiter im Deur-
schcn Metalli -cbeiterverband und bereits längere Zeit
Beirat in dem ihm jetzt unterstellten Ministerium . De,
Landwirtschaftsminister Mendorfs  ist praktischer
Landwirt und war nach der Revolution zwei Jahre
lang Ministerpräsident in Mecklenburg-Schwerin . Das
Zentrum behält die beiden von ihm bereits verwalteten
Aeniter der Justiz und der Volkswohlfahrt unter A m
Zehnhoff und Stegerwald.  Ueber die Re-
gierungsmitglieder aus der Deutschen Volkspartei ist
Wesentliches nichts bekannt. Dr . v. Richter,  der
frühere Oberpräsident von Hannover , wurde wegen sei¬
ner politischen Haltung im Herbst 1920 von Severing
verabschiedet. B o e l i H ist Gymnastaldirektor . Beide
gehören dem rechten  Flügel der Deutschen Volks-
Partei an . Ob das für das weitere Bestehen der gro¬
ße« Koalition , die nun mit oc-s, und Web zustande oe-

komm- n ist,' x*!*r Nutzen ist, s" ss hf?7 erörtert werden.

-« vgeseyen von der Haltung der Deutschen Volks-
Partei , das die Demokraten „unwürdig und unerklärlich"
mit Bezug auf die Vorgänge während der Wahl des
Ministerpräsidenten nennen , bleibt die Haltung der Op.
positionsparteien , der Deutschnationalen und der Unab¬
hängigen zu beachten. Von deutschnationaler Seite aus
wird das Eintreten der Deutschen Volkspartei in die
Regierung als ein gewagtes Experiment  hin-
gestellt, dessen Folgen für die Partei sehr verderblich
sein können. Der „Vorwärts " spricht in diesem Sinne
bereits von einer Spaltung innerhalb der Deutschen
Volkspariei . Von den Unabhängigen hat die neue
Regierung die schärfste Opposition zu erwarten . Den
Mehrheitssozialisisn werden von dieser Seite aus die
schwersten Vorwürfe wegen ihres Zusammengehens mit
der Deutschen Volkspartei gemacht. Der Zusammen-
bruch ihrer Politik wird ihnen prophezeit.

Vom Landtag wurde Braun  offiziell mit 197
von 338 Stimmen zum Ministerpräsidenten gewählt . 83
sielen auf Winckler (D . R .) , 23 auf Leid (11 .),
8 waren zersplittert . 47 Zettel waren unbeschrieben.

LketzLs Machrichlru.
Vom Reichstag.

, Berlin,  7 . Nov . Als Präsident L ö b e die
heutige Sitzung des Reichstages eröffnete, waren kaum
30 Abgeordnete in dem Saal , und der erste Redner,
der deutschnationale Abgeordnete Edler v. Braun,
der eine Interpellation über den Stand der Va¬
luta  begründete , die mit den übrigen heute zur De¬
batte stehenden Steuergesetzentwürfen  ver¬
bunden wurde , sprach vor fast leeren Bänken . Das
Haus füllt sich mehr, als der Mehrheitssozialist Dr.
Müller -Franken zu den S t e u e r g e s e tz e n 1 -
würfen  sprach . Er kritisierte , daß sich der neue Fi-
nanzminister Dr . Hermes  nicht tiefer mit den Steu-
erproblemen besaßt habe und meinte , daß es nicht an-
gehe, daß das Finanzrcssort neben einem andern Reichs-
rcffort nebenamtlich verwaltet werde . Gerade bei dem
katastrophalen Zusammenbruch der Reichsfinanzen be¬
dürfe es eines Mannes , der sich mit aller Energie in
das Finanzproblem vertiefe. Ucberhaupt war die Rede
Dr . Müllers sehr kritisch und an vielen Stellen erfolgte
lebhafter  W i e d e r s p r u ch innerhalb der Koa¬
litionsparteien . Im übrigen erklärte er die Bereitwil¬
ligkeit seiner Panei und der hinter ihr stehenden Ar¬
beiterschaft mitzuarbeiten an den Steuerproblemen , aber,
so fügte er hinzu , kann man den besitzlosen Massen die
Notwendigkeit der ungeheuren Steucrbelastung nur dann
klar machen, wenn auf der anderen Seite die besitzen¬
den Massen mit ihrem Vermögen und Einkommen bis
auf das äußerste herangezogen werden.

Der Senior des Reichstages , Abg Herold  sprach
dann für das Zentrum . Er polemisierte zunächst gegen
Dr . Müller dessen scharfe Kritik an Dr . Hermes und
seine Tätigkeit er zurückwies. Er ist der Ansicht, daß
durch die Steuervorlagen eine äußerste Belastung fiiii
den Besitz erreicht ist.

Tie Aussprache wird fortgesetzt.
Stegerwald lehnt ad.

B e r l i n , 7. Nov. In der heutigen Nummer
der Tageszeitung „Der Deutsche" veröffentlicht Mini¬
sterpräsident Stegerwald  unter der Ueberschrist
„Mein Rücktritt" einen Artikel, in dem er zunächst sei
stellt, daß er dem Ministerium Braun nicht angehö¬
ren werde , auch nicht als Wohlsahrtsminister . Er werde
wieder in der christlich-sozialen Gewerkschaftsbewegung
und daneben im Reichstage tätig sein. Er sei in den
letzten zweidreiviertel Jahren sehr gegen seinen Willen
preußischer Minister gewesen. Bei der Bildung der
preußischen Regierung nach der Revolution habe er sich
in letzter Stunde zur Annahme des Wohlsahrtsministe-
riums und zwar unter ausdrücklichem Vorbehalt des
baldigen Wiederrücktritts bewegen lassen. Nur durch
stundenlanges Drängen der Zentrumsfraktion des Land¬
tages habe er sich dazu bestimmen lassen, nochmals
in die preußische- Negierung einzutreten.

Unterstützung - er Rentner.
B e r t i n , 7. Nov. Im sozialpolitischen Aus¬

schuß des Reichstages wurden heute die Notstandsmaß-
,rahmen zur U n t e r st ü tzu n g von Empfän¬
gern von Renten  aus der Invalidenversicherung
werter beraten . Reichsarbeitsminister Dr . V r a u u s
beleuchtete die Hauptfrage , ob eine Erhöhung der Ren¬
ten unterschiedslos sowohl den Bedürftigen wie den
Nrchtbedürftigen zufallen solle. Am 1. Juni 1921 gab
es in Deutschland mit Einschluß der Landesverstche-
rungsanstalt Posen,  aber ohne die Landesversiche¬
rungsanstalt Elsaß -Lothringen 985 336 Jnvalidenrcrrt-
ner , 102 386 Krankenrentner , 242 115 Altersrentncr.
84 397 Witwenrentner , 3634 Witwenkrankcnrcntucr.
494 004 Waisenstämme. Wenn man den Waisenstamm
zu 3 Kindern rechnet, so handelt es sich bei Summie¬
rung der obengenannten Zahlen um insgesamt 2,8 Mil¬
lionen Rentenempfänger . Dazu kommen die U n -
fallrentner.  Im Jahre 1919 wurden Entschä¬
digungen bezahlt oder angewiesen an 713 325 Ver¬
letzte, 109,339 Witwen Getöteter , 104 948 Abkömrn-
nngen , 625 Akzendcnten, also nochmals fast 1 Million
Personen . Hierzu kommen aus der Knappschaftsversi¬
cherung noch rund 300 000 Personen . Die Gesamtzahl
der Sozialversicherungsrentner beträgt somit rund 4
Millionen . Der Minister führte weiter aus , daß eine
Statistik in einer süddeutschen Stadt das Mgebnis ge¬
zeitigt habe, daß eine größere Anzahl von Unfallrent¬
nern in Arbeit stehe und einen vollen oder doch an¬
nähernd vollen Arbeitsverdienst habe. Auch ein Teil
der Jnvalidenrentner arbeite noch etwas . Zahlreiche
Jnvalidenrentner hätten längere Zeit sogar Erwerbslo¬
senunterstützung bezogen. Wenn also auch zweifellos
der größte Teil der Rentenempfänger sich in einer Not-
läge befinde, so sei aus diesen Gründen doch ein ge¬
wisser Ausgleich geschaffen worden . Deshalb empfiehlt
der Minister , daß man den Ländern vorläufig eine
einmalige Ueberweisung von 10 0 Millionen  Mk.
zuteil werden läßt , damit den Rentenempfängern so^
fort geholfen werden könne, deren Bedürftigkeit ae-
prüft worden sei.

Nach längerer Aussprache wurde in der nunmehr
folgenden Abstimmung beschlossen daß die Rentenerb ».

yung lediglich den bedürftigsten  Versicherungs-
rentnern zu gewähren sei.

Neuer Oberkommissar.
Berlin,  7 . Nov. Wie wir hören , geht der bis¬

herige erste Botschaftsrat der englischen Botschaft in
Berlin , Lord K i l m a r n o ck, als britischer Oberlom-
miffar der Rheinlandkommission nach Koblenz.  Lord
Kilmarnock war der erste beglaubigte Vertreter Eng¬
lands in Berlin nach dem Waffenstillstand und der
erste Geschäftsträger Großbritanniens , bis Lord
d'A b e r n o n zum Botlchafter ernannt wurde . Lord
Kilmarnock begübt sich heute abend zu einem kurzen
Aufenthalt nach Koblenz, von dort nach England , wird
aber vor seiner endgültigen Uebersiedlung nochmals nach
Berlin zurückkehren.

Gorki in Deutschland.
Berlin,  7 . Rov . Der russische Dichter Maxim

Gorki  ist gestern abend mit dem Stockholmer Schnell¬
zug in Berlin eingetroffen. Infolge seines schlechten
Gesundheitszustandes mußte er heute alle Besuche ab¬
lehnen . Gorki wird sich nach 8tätigem Aufenthalt in
Berlin nach Bad Nauheim  zur Kur begeben.

Karls Exil.
Paris,  7 . Nov. Ter „Petit Paristen " erfährt

aus London,  daß die portugiesische Regierung in
Beantwortung der alliierten Note, um ihren utrn Wil¬
len zu beweisen, den auf der Botschaiterkonjerenz ver¬
tretenen Mächten erklärt habe, daß sie den AufnttbaU
des Ex-Kaisers Karl , seiner Gemahlin und seiner Kin¬
der auf Madeira genehmige.

BslkswirLschaft.
Der Stand der Mark.

. .. t ^ahlt am 7. November für 100 hol-
laiche Gulden 9600 M ., für 100 schweizer Frauken

J ur  J ° ° französische Francs 2050 M ., für
L Ä Z: m 1 m s ““ iW

„glörsijdiM Zeitung"Xdejon 58
Man schreibt uns:

Zum 9. November 1921. j
Am Jahrestag der Revolution wollen wir der Zettest

gedenken, in der das Volk durch eigenen Willen sich
eine neue Staatsform gegeben und damit Deutschland
vor der Aufteilung bewahrt hat.

Ein ausgehungertes Volk, dessen Söhne mit dem
Löwenmut des Verteidigers, der für die Heimat kämpft,
verblutet langsam in allen vier Ecken der Welt. Hundert¬
tausende rafft in der Heimat die Hungerpest hinweg.
Mit halbbekleidetem Körper und leerem Magen schleppen
sich Millionen zur Arbeit, Tag und Nacht in dem stärkest
Glauben: Alles fllr die Heimat! Das Volk tut seine
Pflicht draußen wie daheim. Verständnislos steht die
herrschende Schicht diesem allen gegenüber. Profit!
Macht! ist für sie die Parole. Dem Volk, das auf den
Schlachtfeldern in Millionen verblutet, das in der Hei¬
mat Hunger und Elend erträgt, verweigert man jede
Mitarbeit am Staate . Es hat zu parieren, Steuer zu
zahlen, das Maul zu halten und darf sich totschießen
lassen.

In fast fünfzigjähriger Regierung hat das alte System
Deutschland vom Gesichtspunkt der preußischen Wachte
stube regiert, seine Bürger behandelt wie die Rekruten
des Kasernenhofes, Untertanen gezüchtet, die in ohn¬
mächtiger Wut gehorchten. Eine dünne Schicht, die in
Friedenszeiten die Arbeiterschaft auspreßte wie eine Zu
trone, die mit guter deutscher Qualitätsarbeit Schleuder-
Wirtschaft auf dem Weltmarkt treibt, heimst auck im
Kriege Millionen auf Millionen ein. Unfähige Generale
verpuffen die Kraft des Heeres. Da spielt Ludendorff
seinen letzten Trumpf aus. Tausende und abermals
tausende mußten ihr Leben lassen bei Eambrai» die neu
hinzugekommenen Amerikaner mit bester Ausrüstung
zwingen unsere Truppen zur Aufgabe ihrer Stellung.
Run bettelt die Heeresleitung um Friede, in dringenden
Telegrammen, keine zehn Stunden mehr hält die Front,
sagt der kopflose Ludendorff. Da bricht an allen viel
Ecken des Reiches die Revolution aus, die auf das
Heer überspringt. In alle Winde sind die Zaunkönige
verflogen, die Deutschland beherrschten, in die untersten
Mauselöcher ist das Geschmeiß der Höflinge verkrochen,
die andern schmückten sich feige und zitternd mit der
roten Rose der Revolution. Unblutig wie die Welt¬
geschichte noch kein Kapitel aufzeigt, läuft die Revolution
in der deutschen Republik aus. Wir bekommen als
Patengeschenk das unglückselige Diktat von Versailles,
das uns den Atem abstellt, die Hände bindet. Die
Rheinlande drohen, sich loszulösen. Ohnmächtig über-
nimmt die Republik das Diktat von Versailles. Roch
einmal rettet die Arbeiterschaft in breiter Front die Re"
publrk vor dem Verfall 29. Juni 1919. Langsam stw
biiisiert sich unser Wirtschaftsleben, bis es die KappifteN
von neuem aus dem Gleise werfen Da tritt der Kurs"
stürz der Mark von 29 auf 2 Pfg . ein, wir werden zu>»
Spielball fremder Spekulanten. 1921. In unerhörte»
Kämpfen geht das deutsche Volk an die Arbeit, glänzelst
gehen unsere Werke, wir haben mit 200 000 Arbeite
losen die Friedensziffer erreicht. Der kaum erholst
Markkurs sinkt von neuem fast auf Rull, das Auslaß
plündert uns aus. Löhne von 350.— Mk. die Woche
reichen noch für ein paar Schuhe. Die Valutaschiebet
feiern Erntedankfest, das Volk hungert und friert. Da"
bei scheinen in Deutschland alle Spukgestalten losge"
lassen, jeder schimpft vom Kommis bis zum Kommerziell"
rat. von der Nähmamsell bis zur nationalen Hausfrau,
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vom Realschüler bis zum Korpsstudent schmückt man sich
mit dem Hakenkreuz. Gegen die Republik ist die Lo¬
sung: Fort mit ihr, sie ist schuld an allem. Vergessen
hat man sein „Rieder mit England"-Gebrüll, verflogen
sind die Annexionspläne, vorbei das Diktat von Brest-
Litowsk. Brye und Longwy, Flandern und Kurland.
Wenn heute die Entente mit uns Fangball spielt, dann
ist es die Schuld jener alldeutschen Schreier und Kriegs¬
hetzer, die sich in Gewalt nicht genug tun kannten. Nicht
die Republik, nein all die nationalen Maulhelden mögen
sich an die Brust schlagen und bekennen: „Mea culba“.

Die Freunde, Kämpfer der Republik stehen heute
bei der sozialistischen Arbeiterschaft. Sie , die die Not
am meisten spürt, hat noch Kraft für Ideale , Wenn
es in diesen dunklen Zeiten einen Lichtstrahl der Hoff-
nung gibt, dann ist es der Mut, die Kraft, der Idealis¬
mus des deutschen Proletariats, der uns herausfuhren
wird aus diesen trüben Tagen in ein Land der Freiheit
und des Lichts. Darum jetzt nicht verzagen, zusammen-
stehen wie ein Mann, dann ist die Freiheit unbesiegbar

Willi Thomas.

Lokales und von Nah und Fern.
Flörsheim, den 8. November 1921.

l Ein Orkan raste am Sonntag Abend über das
Land. Alles was nicht niet und nagetfsst war flog da¬
von. Es gab zertrümmerte Fensterscheiben und auchm
Feld und Garten wurde mancherlei Unheil angenchtet.
Auf dem Main sah es einmal ganz besonders gefähr¬
lich aus. Die Fähre mit Tier- und Menschenladung
wurde vom Sturm stromaufwärts gedrückt und kam aus
der Führung. Ein Pferd ritz sich mitten auf dem Marn
vom Wagen los und sprang über das Geländer weg
in den Flutz. Die Aufregung war ungeheuer. Aber
das Tier erreichte schwimmend das Ufer und auch dre
Fahrgäste kamen zuletzt noch mit dem Schrecken davon.
Allenthalben aus dem Reich werden schwere Unwetter-
schaden gemeldet.

(!) Gesangverein Sängerbund. Unser ältester Ge¬
sangverein der „Gesangverein Sängerbund hat. gerai e
in der letzten Zeit wiederholt durch öffentliches Auf¬
treten bewiesen, datz er im Stande ist Großes zu te jt n.
Erinnern wir uns an die Erfolge im Marnzer ^ ladt-
theater. Hat doch bei dem damaligen Sangectag zum
erstenmal der alte Sängerbund Gelegenheit gehabt m
einem größeren Theater bei verwöhntem Publikum seine
Kunst zu zeigen und hat die auf ihn gesetzten Erwar¬
tungen weit übertroffen. Auch bei dem letzen Lieder-
tag im Sängerheim bewies unser Sängerbuno von neuem
sein Können, indem ec erstklassige Eh°^
lieber der hervorragendsten Komponisten der Voltvchor-
literatur in reiner, prachtvoller Weise zum Gehör brachte.
All diese Erfolge und diese gesanglichen̂ ^stungen ver¬
danken wir vor allem dem verdienten Musikdirektor.
Herrn A. Schucht-Frankfurta. M., welcher durch fern
rastloses Arbeiten es verstanden hat den Sängerbund
auf solch hohe Stufe zu bringen. Aber auch den alten
Sängern gebührt Dank, denn auch sie scheuten keine
Mühe dem Verein durch ihr jahrzehntelanges aktives
Mitwirken, das Fundament zu befestigen helfen. Leider
ist die Zahl dieser alten. Aktiven nicht dreien,ge, welch-
einem Verein von solcher Tradition gebührt. Es wäre
daher zu wünschen, wenn nun alle früheren Sänger
durch ihr aktives Beteiligen mrthelfen wurden der Oef-
fentlichkeit zu zeigen, welch hoher Genuß speziell rm
deutschen Männergesang liegt. Schon das bloie Auf-
treten eines Gesangvereins rn welchem eme stattliche
Reihe von alten ehrwürdigen Sängern zu erblicken ist.
Macht wohl auf jeden Zuhörer ernen respektvollen Ein¬
druck. Man findet hierin gerade m den Stadtverelnen
ein leuchtendes Beispiel. Durch deil Ankauf des früheren
Kaisersaals und vollständiger Renovierung desselben,
ist es dem Sängerbund gelungen iolch trautes, eigenes
Heim zu schaffen, daß ftch jeder nach des Tages Muhen
Und Sorgen einige Stunden bel fröhlichem, Uber auch
ebenso ernstem deutschem Gesang erholen kann. Darum
nochmals an Euch, die ihr in vergangenen- Jahren so
fleißig mitwirktet und Freud und Lew einander teiltet
die Bitte, durch regelmäßiges Besuchen der Gesang
stunden das oeutsche Lied und vor “Qm ^̂ n deutschen
Männergesang auch weiterhin 3“ fordern. Aber auch
für Euch ihr jüngeren Sänger gelten diese Worte und
stellt auch ihr Eure ganzen Kräfte zur Berfugimg, denn
gerade aus Euch soll sich bei frühester, gründlicher Aus¬
bildung der Nachwuchs eines gründen, auflebenden
Gesangvereins bilden. In den nächsten Tagen sonder
Sängerbund abermals Probe seines Könnens ablegen
und zwar ist der in ganz Deutschland bekannte Palmen-
garten (Frankfurta. M.) dazu ausersehen. An emem
der Wochentage wird der Verein ein vollständigê Ab. nd.
konzert dort geben. Es werden sehr große Anforderungen
gestellt, wenn man bedenkt, daß das Frankfurter Pub¬
likum gerade in gesanglicher Beziehung schon erstklas¬
siges gehört hat. Um nun auch diese Probe gut zu
bestehen und in Frankfurts Mauern Eindrucks gesang¬
lichen Könnens zu hinterlassen, ist es Pflicht eines jeden
Sängers alle Kräfte zur Verfügung zu stellen. Wie
schön ist es wenn der Sängerbund, welcher rm nächsten
Jahr auf sein 75jähriges Bestehen zuruckblrcken kann
der gesamten hies. Bevölkerung und allen denjenigen
welche zu diesem seltenen Feste erscheinen durch öffent¬
liches Auftreten in jeder Richtung des Gesanges be¬
weisen kann, was gerade in Flörsheims> Mauern ge¬
leistet werden kann. Wird doch das 75jahnge Jubi¬
läum durch einen natialen Eesangwettstceii zu welchem
jetzt schon die Vorbereitungen begonnen haben ver¬
schönert. Auch hierzu werden an den Verem große An¬
forderungen gestellt, welche mit Lust und Liebe von den
einzelnen Ausschüssen übernommen und z. Teil schon

zur vorläufigen Ausführung gelangt sind. Großes und
Vieles soll und muß geleistet werden, um zu Pfingsten
1922 ein Fest deutschen Männergesanges in Achtung
und Ehre zu begehen.

* Reisen und Abenteuer. Wiederholt hatten wir
Gelegenheit, auf die Bände der im Verlag von Brock¬
haus, Leipzig, erscheinenden Sammlung „Reisen und
Abenteuer" (jeder Band 12 Mk.) empfehlend hinzuwei¬
sen. Erfreulicherweise ist die bis zu 12 Bänden gedie¬
hene Sammlung im raschen Fattschreiten begriffen, und
schon liegen wieder drei neue schmucke Bände vor, von
denen jeder in seiner Eigenart wertvoll ist und sich treff¬
lich dazu eignet, insbesondere der reiferen Jugend span¬
nende Unterhaltung und gute Belehrung zu bieten. Die
neuen Bände führen uns in weit auseinanderliegende
Räume unseres Erdballs.

In Band 13 („Im sechsten Erdteil") berichtet der
berühmte Südpolarforscher Sir Ernest Shackleton über
seinenvor 13 Jahren unternommenen Vorstoß zum Südpol.
Werdis KraftnaturShackletons kennt,weiß, daß in seinem
Buch über Taten berichtet wird, die ein Höchstmaß an
Energie erfordern An Abenteuern fehlt es durchaus
nicht, und im gemütlichen warmen Heim ist es ein ange¬
nehmer Nervenkitzel, zu lesen, wie die tapfere Forscher¬
schar sich mit dem Tod in allen möglichen Formen herum¬
geschlagen hat.

Im 14. Band („Sonnenländer") führt uns der weit¬
gereiste Verfasser Walter v. Rummel nach Japan und
auf paradiesische Inseln des Stillen Ozeans. Welcher
Gegensatz offenbart sich hier gegen,die in Nacht und Eis
liegenden Polargebiete! Rummels Schilderung ist mit
so lebendiger Anschaulichkeit geschrieben, daß man sich
rasch hineinfülstt in diese merkwürdige Welt in der Erd¬
beben zum alltäglichen gehören und in der mächtige
Mühlsteine die Rolle dev Geldes spielen und dafür
sorgen, daß die Valuta stets auf ihrer Höhe bleibt. Die
vielgenannte Insel Jap, die als wichtiger strategischer
Punkt in dem weiten Raum des Großen Ozeans den
Zankapfel zwischen Japan und Amerika bildet, spielt in
dem Buch eine große Rolle.

Der 15. Band („Der Untergang der Jeannette-Ex-
pedition") enrrollt die erschütternde Tragödie des Unter¬
gangs eines mit hochfliegenden Hoffnungen unternom¬
menen Vorstoßes zum Nordpol. Die Jeannette wollte
durch die Beringstraße zum Pol Vordringen, sie kam
ihm aber nicht alzu nahe, da sie vom Eis festgehalten
wurde und mit diesem im Polarmeer hin und hertrieb
bis sie unterging. Nur einer geringen Anzahl der Ex¬
peditionsteilnehmergelang es nach fürchterlichen Qualen
und Entbehrungen sich zu retten. Das zur Rettung
ausgesandts Schiff, der „Rodgers", hatte ebenfalls aben¬
teuerliche Erlebnisse, bis es nahe der nordfibirijchen
Küste inmitten des Eises in Flammen aufging. Selten
wird man Herzergreifenderes lesen, als das Tagebuch
des Führers der „Jsannette," das neben seiner Leichs
aus dem Schnee ausgegraben wurde. Daneben entrollt
der Band auch interessante Bilder aus dem Leben der
Eingeborenenftämme in Sibirien.

Alle Bände sind reich mit guten Abbildungen und
Karten ausgestattet, sogar Zeichnungen von kunstlieben¬
den Eskimos finden wir vertreten.

Der hiesigen Gemeinde war es noch möglich weitere
Kartoffeln aufzukaufen. Der Preis wird sich voraus¬
sichtlich auf 86 — Mk. pro Zentner stellen. Diejenigen
Personen, die den Bezug von Kartoffeln von der hies.
Gemeinde wünschen, können sich am Mittwoch, den9. Rov.

rm hiesigen Rathause, Zimmer 12, von vormittags 8
bis 10 Uhr zwecks Eintragung in eine Liste melden.

Flörsheim, den 7. Oktober 1921.
__ Der Bürgermeister: Lauck.

euy »ekm»mchiim.
„Die  nächste Sprechstunde der

— - ' Mütterberatungsstellefindet am
Mittwoch den 9. d. Mts . nach¬

mittags von 3.3» Uhr im St . Josefshaus statt.
Geschäftsf. Ausschuß des Wohlfahrtsvereins:

Fritz Roerdlinger, Lorenz Hartmann,
Borsttzender  _ Schriftführer

Bekanntmachung.
Als gefunden wurde abgegeben ein Schlüsselbund,

sowie ein Geldbetrag. Eigentumsansprüche können im
hiesigen Bürgermeisteramt Zimmer 10 geltend gemachtwerden.

Flörsheim, den 8 November 1921.
_ Der Bürgermeister Lauck.

Bekanntmachung.
Die Zahlung der beiden ersten Raten der Real¬

steuern ist nach Zustellung der Steuerzettel sofort füllig.
Es wird ersucht diesen Betrag, wegen Vermeidung der
Kosten innerhalb 8 Tagen, zu zahlen.

Da die 3. Rate bereits am 15. November fällig ist
wird es sich empfehlen3 Raten auf einmal zu entrichten.

Flörsheim a. M.< den 7. November 1921.
_,_ Der Bürgermeister Lauck.

Kohlen-Ausgave.
Am Mittwoch, den 9. ds. Mts . gelangen auf Feld

13 der Kohlenkarte bei nachbezeichnetenHändlern Kohlen
zur Ausgabe.

bei Graulich von Rr. 1—300 von 8—12 Uhr
von Rr. 301—500 von 1—4 Uhr

pro Zentner 27.— Mark
bei Bullmann von Rr. 501—800 von 8—12 Uhr

pro Zentner 27.- - Mark
bei Keim von Rr. 801—950 von 8—10 Uhr

pro Zentner 25.60 Mark.
Flörsheim, den 7. November 1921.

__ Der Bürgermeister Lauck.
KathsMcher Gottesdienst.

Mittwoch 6.30 Uhr Amt für Franz Ruppert 2. und Ehefrau Eli¬
sabeth. 7 Uhr Stiftungsamt Josef Anton Müller und Ver-
storbene.

Donnerstag 6.30 Uhr Brautamt. 7 Uhr gest. Segensmesse Ehe-
leute Joh . Strunk, Wiegand und Phil . Müller._

Kvth. Jünglingsverein . Donnerstag Abend 8 Uhr Turnstunde.
. Puallllches Erscheinen unbedingt erforderlich.
Humonstrsche Musikgesellschast Lyra. Heute Abend außerordent¬

liche Generalversammlung im Vereinslokal. Alle Gründer
sind herzlich willkommen._

Beamter sucht freundliches

möbliertes Zimmer
Offerten unter Preisangabe an die Gxped. d. Blattes

unter H. S . 26.

vor äemgrössenMschlagi
Soeben eingetroffen:

IftdtUlOlinttt noch zum alten Preis.
MMI UfOline mit Bogen billigMM

Seinritz Imsbach. Flörsheim.

Mit dem heutigen Tage habe ich der Firma Josef
Martini Nachf., Inh. : G. Graulich jr. in Flörsheim den
Alleinverkauf meiner gesamten Produktion in :

Cementschwemmsteine , Hohlsteine etc.
übertragen . Indem ich für das mir geschenkte Wohl¬
wollen verbindlichst danke , zeichne ich

hochachtungsvoll
Josef Lauterbach

Flörsheim , den 8. Nov. 1921.

Unter hüll. Bezugnahme auf das Vorstehende bitte ich
bei vorliegendem Bedarf Offerte bei mir einholen zu wollen
und bin ich in dei Läge , hei Waggonladung und fuhren¬
weise zu den billigsten Preisen jederzeir prompt zu liefern.

Gleichzeitig 'empfehle ich mich zum Bezüge sämtlicher
anderen Baumaterialien wie:

Gement, Stück - u. Sackkalk , Gips, Falzziegel
und Biberschwänze , Tonröhren , Cement- u. Gips-
Dielen, Dach- u. Isolierpappe , Bretter , Latten , etc.

Josef Martini Nachf.
Inh. : G. Graulich jr.

Kohlen, Holz u. Baumaterialien.
Flörsheim a. M. — Telefon Nr. 5

verpacht«««i
Pas fiasibaus rum Mer
i$t unter günstigen Be¬
dingen ru verpachten.

•€. Dient.«
§ $

BaumwoH-
War en

kaufen Sie immer am
besten und billigsten bei

A. P. & E. Weil
MAINZ

Emmeranstrasse 28
Auffustinerstrasse 51.

Ein gebrauchter
Lrammopdon

mit neuer Feder für ISO —
Mark zu verkaufen.
RäH. im Verlag der Zeitung.



Zur LLartoffelPreisbLldrmg.
Es ist nicht zu verkennen, daß die Entwicklung

der Kartoffelpreise in den weitesten Kreisen große
Erbitterung hervorruft . Alle diejenigen, die nicht
durch höhere Löhne die Steigerung der Preise wie¬
der ausgleichcn können, werden durch die Teuerung
außerordentlich getroffen.

Es ist dringend notwendig, in dieser Hinsicht
zur Beruhigung beizutragen. Der Reichs-Landbund
unterstützt diese Bestrebungen durch umfangreiche Auf¬
klärung darüber , warum in diesem Jahr notwendig
ein erhöhter Kartoffelpreis zu .erwarten war.

Zunächst stellt er fest, daß die Ernte in sehr
vielen Bezirken weit unter Mittel liegt und vielfach
eine große Enttäuschung hervorruft . Bereits im vori¬
gen Jahre hat der sozialdemokratische Reichswirt¬
schaftsminister Schmidt im Mär^ '1920 einen Höchst¬
preis von 26 festgesetzt und für die Lieferungs¬
verträge mit den Städten wurden sogar 30 Mark für
den Zentner vereinbart , der sich bei Lieferung im
Frühjahr 1921 sogar auf 33 Mark erhöhte.

Seit dem Frühjahr 1921 hat sich aber nun auf
allen Gebieten eine ganz erhebliche Teuerurrg geltend
gemacht.

Was ln bezug auf die Kartoffeln in erster Linie
dabei in Frage kommt, sind die Futtermittel . Hier
verzeichnen wir gegenüber dem Frieden folgende Ent¬
wicklung:

Futtermittel 1921 Ende Sept . 1921 Steigerung
Berlin

Kiele . . .
Mark pro

4,50
Zentner

128,— 2750
Trocken 'chnitzel 3,— 125,— 4066
Rap . kuch n . 6,— 135,— 2050
Leinkuchen 8,75 21 0,— 2300
Mai -» » . . 6, — bis 7. - - 177 . - bis 180 .-

Diese furchtbare Preissteigerung muß natürlich
auch auf die Preise für Kartoffeln einwirken, die
im Frieden bekanntlich zu zwei Drittel verfüttertwurden.

Zur Preissteigerung in den Städten trägt dann
aber noch weiterhin ganz erheblich bei die Perteue-

chöhung
bei der Versorgung der westlichen Provinzen ins Ge¬
wicht, die jetzt mehtk als früher auf den Bezug aus
den östlichen Provinzen unseres Vaterlandes ange¬
wiesen sind. Infolge des Verlustes von Posen und
Westpreußen ist die Basis für KartoffelauMufe im
Osten auch so schmal geworden, daß ' sich alles auf
Pommern und Ostpreußen und die Grenzmark stür¬
zen muß, während früher die westlichen Provinzen
in der Hauptsache aus Holland oder Mitteldeutsch¬
land , insbesondere aus der Provinz Hannover ihre
Kartoffeln bezogen. Bei Versendung von Kartoffeln
von Ostpreußen nach der Rheinprovinz betrügt die
Fracht für jeden Zentner Kartoffeln rund 7 Mark.
Von den pommerschen Stationen Stettin und Stolp
beträgt die Fracht für 100 Kilo nach Münster in
Westfalen 8,96 Mark bezw. 10,99 Mark, während früher
für 100 Kilo ab Gronau -Grenze 20 Pfg . bezw. ab
Hannover-Nord 47 Pfg . zu zahlen waren.

Für diese Frachtverteuerung , die natürlich erheb-
Hcf> auf den Kartoffelpreis in den großen Städten
und Jndustriebezirken einwirken muß, 'kann man aber
die Landwirtschaft nicht verantwortlich machen.

Der Wetterdienst.
Die Wettervorhersagen des öffentlichen Wetter¬

dienstes, die bekanntlich durch sämtliche Telegraphen¬
anstalten übermittelt und von diesen öffentlich ange--
tLlaaen wurden , erforderten bislang einen Retraa von

2,5 bis 3 Mil !, yjr. sayruch. Die Reichsvostverwaltung
glaubt nun , in Zukunft für diese Drahtungen keinen
Vorzugstarif mehr bewilligen zu können. Damit wür¬
den die für den Wetterdienst erforderlichen Jahres¬
ausgaben ans 16 Millionen Mark, und im Falle einer
weiteren Erhöhung der Teleqrammgebühren, die dock
vor der Tür steht, aus ungefähr 23 Millionen Mark
jährlich wachsen. Das Reichsfinanzministerium hat es
bisher abgelehnt, eine Mehrausgabe zu bewilligen.
Es begründet seinen Widerstand damit , daß in der
Allgemeinheit kein Interesse für den öffentlichen Wet¬
terdienst bestehe.

Wie wir ans Landbundkreisen hören, erregt diese
Angelegenheit in der Landwirtschaft Besorgnis und
Mißfallen . An der Wichtigkeit des öffentlichen Wetter¬
dienstes kann billigerweise nicht gezweifen werden.
Ein Abbau ans diesem Gebiet wäre für die landwirt¬
schaftliche Produktion und ftir die gesamte deutsche
Volkswirtschaft ein ungeheurer Schaden. Der Wet¬
terdienst , sollte keinesfalls abgebaut
sondern im Gegenteil ausgebaut werden.
Seine Vermehrung um Frostvorhersage und Regenvor¬
hersage auch während der Wintermonate ist eine viel
gehörte Forderung , deren Berechtigung auf der Hand
liegt.

Sollte tatsächlich, um im Etat der Reichspost
Ersparnisse zu machen, der Wetterdienst eine Ein¬
schränkung erfahren , so könnten wir darin nur den
üblen Fiskalismus erblicken, der sich neuerdings auch
in anderen Reichsämtern zum Schaden der Allgemein¬
heit breit macht. Wir erinnern in diesem Falle nur
an die unzulängliche Wagengestellung für Kartoffel¬
transporte , die das Reichsverkehrsministerium damit
begründet , daß Leerwagen für Kartoffeltransporte nicht
laufen dürfen , auch in den Fällen nicht, wo es an der
Hinfracht in die Kartoffelerzeugungsgebiete wie z. A.
Pommern bekanntermaßen fehlt. . _

Das modische Kleid für den allgemeinen Bedarf.
Ar . 552 .)

Dem ebenso praktischen wie schönen
Lindner Samt fällt in diesem Herbste
«ine führende Rolle zu. In Maul¬
wurfsfarbe war er auch zu unserem
schonen Mantelkleide Nr . 1158 ver¬
wendet, dessen Ausputz in schmalen
schwarzen Scidcnlipen bestand. DaS
lange lose Leibchen kann am Halse
auch offen getragen werden ; in diesem
Falle legt sich der Kragen breit nach
vorn . Das Kleid ist zum Schlüpfen
eingerichlet, was der tiefe Schlitz in
der vorderen Mitte erlaubt . Unten
offener, weiter Halbärmel . Die untere
Weite des Leibchens nimmt ein breiter,
die vordere Mitte freilaffcnder Gürtel
etwas zusammen . Der angesetztc Rock
besteht aus zwei gereihten Tunika¬
teilen , deren vorderer tief geschlitzt
ist, und einem engeren glatten Rock,
der zwischen de« Schlitzen sichtbar
wird . Favoritschnitt Rr . 1158 der
Internationale » Schnittmanufaktur,
Dresden -R . 8. Preis 5 M .. in 88.
82 , SS, 104 108 cm Oberweit» K>
Y Uiiäb

Räumungs -Verkauf.
Haben Sie Bedarf in

Anzüge äp  Ulster Mäntel
Schuhe Wäsche <*? Hüte

and sonstige Bekleidungsstücke ob neu oder
gebraucht

so bitte ich um zwanglose Besichtigung
.. meines Unternehmens . = - ====

Billigste Preise Reelle Bedienung
R.Hermann $Mainz

12 Korbgasse 12

m

im
■

Bis auf weiteres bleibt mein Geschäft

Freitags von i Uhr ab fif
geschlossen.

Mannheimer. 1

Lacke und OeSfarben
in bewährter Friedensqualität , fachmännisch hergestelli , 1
Fußbodenöl , Kreide In Qualität . Bolus , Kips , sämtliche

Mineralfarben . Chemische Buntfarben

Leinöl und
Erd - und

Farbenhaus Schmitt, Flörsheim am Mai ».
Telefon 99

Pelzumarbeitungen
und Neuanfertigungen

werden fachgemäß und billig ausgeführt , Weissfüchse, wie neu
gereinigt . Moderne Pelzwaren auf Lager.

Ankauf von Fellen wie Marder , Iltisse , Füchse , Ziegen
Zickel , Kaninchen und Hasen findet zu höchsten

Tagespreisen statt.
R . Brandts/  Kürschnerei und Pelzwaren.
Wiesbaden . Langgasse 39 , I . Tel . 2024

da. trockenes Bücbenbolz«
auf Ofenlänge geschnitten, per Z-ntner Mk. 17.— bei
10 Zentner frei Haus Ebenso halte mich zur Lieferung
mm  aller BaumaterialenS»V

bestens empfohlen.
Spezialität : Liefern und Uerlegen von Mand-
. .= ?— rr und ?u$$t>odenpiatten. -

liilipp Atz. Keim, Flörsheim
kabndokrttsrres telefon Nr. 62

Sämtliche
Lack » . farbwarett

SW- in bester Qualitätm
Burkhard MM. fiörsbeim
Amtlicher Fahrplan

Gültig ab 26. Oktober 1821 (Ortszeit ).

Abfahrt in der Richtung Frankfurt.
Flörsheim ab:

vormittags nachmittagsr 5" 6w6STW 12“r 4“S"' 6427“9“ 8®io;20m r
Abfahrt in der Richtung Wiesbaden

Flörsheim ab:
vormittags nachmittagsr  r t  8M ir r 2“r &8 K

K 628732w  ll 25
Zeichenerklärung

W — nur Werktags □ nur ab Flörsheim

Henko
.HsnIol'oWastp-
^Bleich-Soöa '

unentbehrlichfür IDöxh«und Hairspufg,
HerstellertHenkel *,Cö.  Düsseldorf

ch'Ali , HausfrauenO
taufen Triumph -Möbel -Putz ,

„Wunderschön"
Stets staubfreie , prachtvolle Möbel
DrogerieH Schmitt,Flörsheim.

wmMmmmnmummiminmmimmimE
’Steckenpferd - 1

Seife
die beste X-ilienmilchselfö ;

f. zarte, wcir-seHaut und bfend. ;
schön.en Teint . Ferner macht -

„Dada - Cream ** j
rote und sprtide Haut weiss u. !
sammetweich , überall zu haben

Laden! Nur Lade"

Stlltzthlülsitk. 6.

Ich kaufe
Lumpen. Papier,

Flaschen, Alteiseonnd
alle Martlle

sowie Hasenfette
zu höchsten Tagespreisen.Auf
Wunsch wirdsstets abgeholt.

Gg. Mohr 2.,
Untermainstrcche39.

werden

Sem«-. Same»- «»&
gjülniiU

binnen 3 Tagen gereinigt,
fassonier ! und gefärbt bei

billigster Berechnung

Philipp Thomas
Mainz . Stadthausstratze Nr 6
Laden ! Telephon 2135 Laden-

Hutiseptisd>er
(Uundpuder

ein ausgezeichnetes Heilmittel ftik
Wundsein der Kinder.

Streudose 3.— Mk.

Älithekez«Wshei«-

* * • •
ö 9
» »
O•• «
• •
• O
« »
« 9
9 »

0 0
9 9
9 9
9 •
9 9
9 9
9 9
9 9
9 9
9 0• 9
9 9
9 9
9 9
9 9
99
9 9•t
0 0
0 0

0 0
0 0• •
0 0
• 0
0 0 0t
0 0 0t

Empfehle als Spezialität:

MtkkW SMuiWnen
(Grammophone)

in allen Preislagen. Die neue trichterlose
Sprechmaschine gibt mit einer Naturtreile
das gesungene und gesprochene Wort sowie
orchestrale undinstrumental-solistische Vorträge
wieder, datz Zeder staunt, der das zum ersten-
male hört. Für Interessenten gern Vor¬
führung der neuesten Apparate und Platten
in meinem Geschäft. Mir bekannten Per¬
sonen tiefere auch Apparate auf Teilzahlung

Hch. Dreisbkch
Kartäuserstraße6 — Telefon 59.

Mit meiner Laute am Rhein
■■■■■■■■■■■■■■■■■■aDaaaBHHMMHH
Eine Sammlung 26 beliebter Kheinlieder mit einem Anhang
lustiger Weisen in Rheinischer Mundart für Qesang mit

Gitarre - (Lauten-) Begleitung , gesetzt von
Carl Blume

M. 8.80 (einschl . aller Teuerungszuschläge .)
Inhalt u 0 . : „Ein rheinisches Mädchen * — „Grüßt mir das blonde Kind
am Rhein“ — „In der Roscnlaube am Rhein“ — „De Geiß wollt 'ne lange

State han “ — ..Wie kumm ich dann de Pooz eren“ und anderes mehr.
Vorrätig in allen Buch- und Musikalienhandlungen , sonst zu beziehen vorn

Verlag P . J . Tonger , Köln am Rhein.
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